
16 KirchenCaféTalk
Dietmar Matt im KirchenCaféTalk mit Ulli Naefken.

Wie trinken Sie Ihren Kaffee?
Mit Milch, aber ohne Zucker.

Unser Kirchturm ist über die Jahre zum „Lebensraum“ geworden. Welche Tiere leben rund um unseren Kirchturm?
Das ist zunächst der Turmfalke, der eigentlich ein Naturfelsenbrüter ist, und er „betrachtet“ unseren Kirchturm als Felsen. Das ist ein 
Kunstfelsen und zur Hilfe seiner Brut habe ich mit dem damaligen Kirchendiener Herrn Kirchner einen Brutkasten eingebaut. Seit 1987 - 
mit einer Unterbrechung - brütet er jedes Jahr mit 3-4 Jungen. Dann sind natürlich noch Rabenkrähen, die den Kirchturm ganz oben als 
Kommunikationszentrum betrachten. Es sind Haussperlinge - sogar als Brutvögel - da, die Mauersegler - Schwalben - die ja den Luftraum 
über den Dächern der Stadt nutzen und um den Kirchturm segeln. Dann haben wir auch Fledermäuse - Es sind zwei Arten, die ganz 
unregelmäßig und selten festgestellt wurden: das Kleine Mausohr und die allerkleinste Fledermaus ist die Zwergfledermaus, die nicht ganz 
daumengroß ist und im Siedlungsbereich vorkommt. Dann haben wir noch beobachtet die Insekten: Tagfalter, Nachfalter, und Käfer. Dann 
sind die Gebüsche und Bäume um unsren Kirchturm herum. Es ist immer wieder wichtig, dass man in der Vegetationsperiode diese nicht 
schneidet, da die Äste als Rendezvous-Plätze von diesen Tieren benutzt werden.

Der künstliche Felsen macht ja auch Geräusche - ich denke da an die Glocken. Gewöhnt sich der Turmfalke daran oder ist es für ihn 
störend?

Der hat sich daran gewöhnt, er lässt sich nicht durch das Glockengeläut stören.

Wie lebt es sich als Turmfalke: Hat man seinen Stamm-Kirchturm jedes Jahr oder ist man als Nomade unterwegs - immer auf der 
Suche nach einem neuen Felsen?

Die Männchen sind relativ standortstreu und nehmen sich vielleicht alle 2-3 Jahre ein neues Weibchen. Wir hatten sogar oben schon ein 
Weibchen aus der ehemaligen DDR - mit Ring. Durch die Beringung kann man feststellen, dass der Turmfalke auch ein Zugvogel sein kann. 
Meistens ist er ein Standvogel, der auch im Winter bei uns in der Landschaft ist. Als Zugvogel zieht er bis in den Süden von Marokko.

In meinem Sommerurlaub konnte ich live die Fütterung des Vogelnachwuches beobachten. Der lauteste Nachwuchs bekam am 
Meisten zu futtern! Bleiben Vögel laute Egoisten oder gibt es auch die Tendenz, dass man sich gegenseitig hilft?

Es ist von Art zu Art verschieden. Sich gegenseitig helfen ist beim Eisvogel der Fall, wenn die in der Brutröhre sitzen, rotieren die Jungen 
automatisch. Bei den Höhlenbrütern, z.B. Kohlmeise, werden 14 Eier gelegt, 12 Junge schlüpfen und dann im nächsten Jahr ist nur noch 
ein Jungvogel da. Bei den Greifvögel ist es ganz schlimm: Viele haben nur zwei Jungvögel und der eine Jungvogel wird vom Zweiten und 
dann auch von den Eltern verdrängt.

Was haben Vögel und Christen gemeinsam?
Zunächst einmal der Lebensraum: Die Umwelt oder wie Albert Schweitzer eigentlich gesagt hat, wäre „Mitwelt“ der bessere Begriff. Weil 
Umwelt besagt schon, dass der Mensch sich aufschwingt an die Spitze und alle anderen Lebewesen um sich herum nicht so toleriert. 
Dann der Lebenskampf bis zum Tod und der wichtigste Punkt: Der Schöpfer! Gott hat Lebewesen, Tiere im Schöpfungsakt geschaffen. Im 
Matthäus-Evangelium steht: „Seht die Vögel unter dem Himmel an, sie sähen nicht, sie ernten nicht, sie sammeln nicht in die Scheunen 
und unser Himmlischer Vater nähret sie doch!“ Das besagt ganz deutlich, der Schöpfer Gott ist für alle da. Was wir nicht gemeinsam 
haben, ist die Sprache und dadurch auch das Denken. Der Mensch kann die Bibel lesen und sich Trost für seinen Lebenskampf holen - das 
können Tiere nicht.

Das komplette Interview ist als Film abrufbar unter www.rundumdiepeterskirche.de/mediathek.


